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d. D Sie geiſtliche Beredſamkeit hat nie mehr Anmuth und Ein—
—t D druck gehabt, als wie an der edlen Einfalt

REiifer treu blieb, womit die Apoſtel Jeſu die Lehre ihres Herrn gepredi—

get. Um nur von unſerer lutheriſchen Kirche zu reden: ſo haben Lu—
ther und Brentius uns Predigten hinterlafſen, oergleichen man in dem
folgenden ganzen Jahrbundert nur ſehr wenige findet. Bald aber fing

man an von der RNatur ſich immer weiter zu entfernen; und das vorige

polemiſche Sekulum furete die elende trockene Art zu predigen ein, wel—

che einen ſolchen traurigen Verfall der Gottſeligkeit in unſerer Kirche ver

anlaſſet. Der ganze Geſchmack des vorigen Jahrhunderts drucket ſich

in den Predigten dieſes Zeitpunkts ſehr deutlich aus. Die Liebe zu den
ſcholaſtiſchen Spizfindigkeiten gebahr die ſeltſame Art von Wiz, welcher

in den damals ſo gewonlichen ſchematiſchen einblematiſchen ijnd allego-
riſchen Predigten herrſchte, Und der polemiſche Geiſt miſchte ſich auch in

A ihrt
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4  EM So Si) Jihre Kanzel Arbeiten. Man ſtiftete ordentliche Prediger Sekten; welche

bald auf Helmſtaduſche, bald auf Jeniſche, bald auf Leipziger Ma

nier, und nach vielen andern Methoden (welche die Homileten uber 30

an der Zahl rechnenſ) die Gemeinen Gottes irre machten. Und man
horete und laß wenig Predigten: welche nicht ſo trocken wie eine Chrik

J

oder ſo poſſenhaft wie ein Gaukelſpiel waren. Die ſo genannte Pieti

zuerſt wiederum angefangen die Predigten dazu zu nuchen, wus ſie
wirklich ſehn ſollen: nemlich Ermunterungen jur Gottesfurcht. Fran
kens und Snenors Predigten wurde man faſt als Muſter enpfehlen

konnen: wenn nicht jener eiue zu unverſtandliche myſti eein
gefurt, und dieſer in rinem ſo ſchwerfalligen und geſchlepten Stole ge

ſchrieben. Jn den neueſten Zeiten hat dieſe Kunſt viele Verbeſſerungen
und ſchone Muſter aufzuweiſen. Allein dadurch iſt dennoch die Klage
nicht aufgehoben, welche die angeſehenſte und verdienſtvolleſte Manner

in der Kirche noch immer furen: daß man zu trocken, zu ſchlafrig, zu c

Billige Richter werden es leicht eingeſteben, daß es fur den geiſtli
chen Redner viel ſchwerer ſey, ſeine Zuhorer zu ruren; als fur den
weltlichen. Wir durſen nicht ſo tief bis zum naturlichen Verderben
dringen, um die Urſache zu finden. Die Materien fur den weltlichen

Redner ſind immer neu. Oder iſt es die Materie ſelbſt nicht: ſo iſt es

doch etwa eine Auſſicht, ein Verhaltnis. Sie lieget den Zuhorern viel
naher am Herzen. Denn was interreſſirt den Menſchen wohl mehr, als

der Flor ſeiner Familit: der Untergang ſeiner Feinde? Die Reuigkeit
der Materie machet ihn aufmerkſam. Und der Antheil welchen er an

derſelben

d

Dſten haben ueb gllen Vorzugen auch das Verdienſt, daß ſier 4
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2

S o cderſelben nimt, machet ihn geneigt von dem Redner allerlei Eindrucke
anzunemen. Der Prediger aber redet von Dingen: die ſeinen Zuho

rern bekannt ſind. Von Sachen, gegen welche er ſchon eingenommen iſt.

Von Entſchluſſungen, wozu er noch Zeit genug zu haben glaubet. Von
Belohnungen und Strafen, welche noch ſehr entfernt ſind, und die ſeine

Zuhorer gemeiniglich eben deswegen noch fur ungewiß halten. Dieſe und

anliche Grunde haben manche gar auf die Gedanken geleitet, daß die

Kanzel uberhaupt t nicht ſey, da man wahre Beredſamken gn

briugen konne.
Unterdeſſen mogen nun diejenigen Recht haben, welche ſagen, man

muß auf der Kanzel Reden; oder die, welche behaupten daß es beſſer

ſey, Silien Tgroch ju machen: ſo bleibt es doch in allen Fallen wahr; daß
der Prediger ſprechen muß Adfecten zu erreaen, und ſeine Zuhorer zu beſt

ſern. Und; daß in vielen Fallen die Kalte und Schlafrigkeit der Zuho—

rer mehr dem Prediger als jenen zur Laſt falle. Jch wil dieſe Blatter
dazu beſtimmen, von einigen dieſer Fehler zu reden, welche viele Kanzel

Betrachtungen ſo unſchmakhaft und trocken machen. Jch will aber
meeine lLeſer nicht mit den Fehlern unſerer Vater aufhalten. Was iſt es

nothig? dieſe betrubten Anblicke wiederum zu erofnen. Auch dieſe neut

Mangel werde ich nicht alle anfuren; ſondern nur einige der wich—
tigſten welche mir beifallen. Denn ich getraue mich nicht ſie alle zu ken

nen. Anm wenigſten werde ich weitlauſig davon handeln Jch will
nicht eine Homiletik oder Anweiſung erbaulich zu predigen ſchreiben,
ſondern nur einige Betrachtungen uber die neuern Urſachen unſe-

rer ſchlafrigen Kanzel Berediamkeit wmirreiten, um dadurch an—
zuzeigen worauf ich bey Verwaltung da Auſſicht uber das bieſelbſt

ſchon lange geſtiftete Prediger Kollegium mein vornemſtes Augenmerk

richten werde. A3 Die



6 Ss o eDie wichtigſte Hinderniſſe des Erbaulichen und Rurenden in
den Kanzel Vortrage liegen wohl in der ublen Wabl der Materien.

Will man rurend predigen, ſo in ja wohl nichts der Natur gemaſſer, als

Adaß man Materien walen muß, welche einer rurenden und Adfect: vol—

len Bearbeitung fahig ſind. Wenn jemand auch mit einer mehr als
Engel-Zunge uber die Geſchlehts-Regiſter in den Buchern der Chro
nicke predigte: ſo wurde doch wohl kein vernunftiger Menſch Rurungen
erwarten konnen. Will. Berriman, welcher im J. 23 und 24 dieſes

Sek. zu London die Geſchichte der Streitigkeiten uber die Dreieinigkrit in
s Predigten abgehandelt (die auch zu London a. 725. in 8 unter den Titel

gedrukt worden: account of the controuerſies, that haue been in the
churek eoncerning the doctrine of the trinity. in Eigkt ſernions preached at

the cathedral chureh of St. Paul) hat uns zwar eine der beſten Geſchich
te dieſer Lehre geliefert. Aber ohne Zweifel wird er wohl nie die Kanzel be

ſtiegen haben, ſeine Zuhorer zu erbauen. Denn alle dieſe Abhandlungen ha

ben von den Predigten weiter nichts als die Nabmen, und den Schluß

„Gott dem Bater Sohn und heil. Geiſt ſey Lob ac.,und machen ſo
wenig s Ganze aus: daß der Verfaſſer ſie auch eben ſo wohl in zo ſo ge
nannte Predigten zerlegen, oder in eine einige zuſammen ziehen konnen.

Bei der Predigt, welche D. Rucherforth zu Cambridge wieder den D.
Kennikott uber den Maſorethiſchen Text gehalten: wird wohl kein ei
niger der Anweſenden etwas von Adfeet gefult haben: es muſte denn

Verdruß uber das ſo ungeſchikt gewälte Thema ſeyn. Jn Deutſchland
mochten nun wohl, aus mancherlei Urſachen, dieſe Falle nicht vorkom
inen. Allein faſt glaube ich, daß von vielen Materien, welche auch unter

uns in Predigten abgehandelt werden, der Zuhorer eben ſo wenig geruret

und getroffen nach Hauſe gehen kann, als wenn man ihm von dem Maſo

rethi
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Gen o e 7rethiſchen Text, oder von der Hiſtorie der Dreieinigkeit Streitigkeiten,

vorgeprediget.

Es iſt auch unter uns die Mode leider noch nicht ganz abgekom—
men, wornach in Holland faſt die meiſten Predigten zugeſchnitten wer—

den, und die man unrichtiger Weiſe die exegetiſche Prediger Methode
(beſſer aber die aualutiſche nennt. Beſonders Anfauger, welche noch

dazu wohl gar ſich der unverantwortlichen Gewohnheit ergeben, die Ge—
dult ihrer Zuhorer, durch ein Gewaſche aus dem Stegereif, zu mißbrau—

chen, finden dieſe Methode ſehr bequem. Man gehet den ganzen Text
durch, plundert alles, was davon nur bey den Auslegern, und in den

Concordanzen zu finden. Und nachdem man ieden Vers alſo erlautert;

oder vielmehr den Jnnhalt deſſelben noch weiter aus dem Geſichte der
Anweſenden geruckt: ſo hangt man einige magere, ubel zuſammenhan—

gende, und noch ubler vorgetragene Ermanungen, Beſtrafungen 2e. an.

Wie ſehr iſt die Gemeine zu bedauren, welche in die Hande eines fo
nachlaßigen Lehrers gerathen! Denn nicht zu gedenken: daß hiſtoriſche
Teyte urch dergleichen lange Auslegungen nur matt und dunkel wer—

den und daß bei dieſer Methode, auch gemeiniglich zu allerley Ausfallen

in die Altertumer, Schriften der Rabbinen rc. und andere dergleichen fur
die Kanzel ganz unſchikliche Betrachtungen Gelegenheit gegeben wird; ſo

iſt insbeſonbere eine heilſane Rurung des ieſer Art von
Predigten nie zu erwarten. Viele Texte ſind mit ſo mancherley gar ver-

ſchiedenen Materien angefullt: daß die Zuhorer, beſonders der gemeine,
nothwendig irre gemacht werden muß, wenn man ſie ihm alle nach der

Reihe vorleget. Der mußte die Natur der menſchlichen Seele wenig ken-

nen, velcher ſich einbilden wollte: daß er z. E. bey dem Text Rom. 12.

7.



So o iO

7. f. oder auch v. 17. f. ſeine Zuhorer in einer einigen Stunde, fur
alle dieſe im Terte genannte Tugenden geneigt machen, und zu allen dieſen

verſchiedenen Adfeeten ummodeln wollte. Der Jnnhalt vieler Texte iſt

auch zu ſpeeulativiſch, wie z. E. Hebr. it, in. f. Wenn ein Prediger
hier ſeinen Zuhorern die Lehre von der Stiftshutte und Tempeln, von

den blutigen Opfern, und Opfer Gebrauchen des A. B. vortragen woll—

te: ſo wurde er in einen Fehlet, verfallen, der die Erbauung nicht
weniger hindert, und von welchen ich hernach reden will. Und die meiſten
Texte ſind entweder- zu reich, oder zu arm an Materien. Sind ſie zu

reich, wie z. E. die vorhin aus Br. an die Romer angefuhrte, oder

Luc. 6. 36. f. wie will der Prediger da Zeit genug haben, einen
gehorigen Grund zu riner dauerhaften Rurung zu legen, damit die Ru—

rung, welche bei allen dieſen einzelnen Materien in den Zuborern
erreget wird, nicht einen Hauſen, das auf Sand, gebauet, oder
wohl gar denen gleiche, mit welchen ſich die Kinder beſchaftigen.

Sind ſie zu arm; wie z. E. die hiſtoriſche Texte, wo nur ein einiges
Wunder Chriſti erzalet wird, ingleichen die paraboliſche Texte, ſo

wird der Prediger genotiget (z. E. bey Joh 2, 1. f.) Stucke aus dem
Cellarius oder Bochart von Cana in Galilaa, und aus dem Good
win, Reland, oder andern, von dem Wein den Hochzeiten, den Waſ—
ſerkrugen, den Reinigungs Tauffen der Juden c. anzubringen. oder

(bey Math. i8, 23. f.) ſeine Zuhorer mit lauter geheimnisvollen
Fragen zu peinigen. Wer durch den Knecht? ſein Weib? ſeine Kinder?

verſtanden werde. Was die tauſend Pfund? die hundert Groſchen?
bedeuten. u. ſ. f. Hallbauer urteilet von dieſer Methode, daß ſie in

hiſtoriſchen Texten nichts tauge. Allein ich glaube, ſchon dieſe Grunde
reigen hinreichend, daß ſie auch in dogmat. parabol. prophet. Texten, kurz

nir:
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nirgends tauge. Denhdn die Abſicht des Predigers muß eine

w  KRt ſcgdn eine Ruruna welche die Beperung nach
ſich ziehet.

Einige der neuern Homileten, verbinden eiuen andern Begrif mit
dem Wort: Analytiſche Predigt. Wenn man den ganzen Tert, in ei—
nen einigen Saz bringet, und alles ubrige im Text demſelben, als Gruu—

de, als Erlauterungen oder Beſtatigungen re. ſubordiniret: wenn man

Erklarung, Beweiſe, Beſtatigung ſeines Hauptſatzes nur aus dem Ter

te herleitet, das heißt bei ihnen analytiſch predigen--. Man hat ſchon

verſchiedene Urſachen, wenn man auch die nöthige Rurung bei Seite
ſetzet, diefe Art zit predigen von der Kanzel zu weiſen. z. E. „Es iſt

„iu den meiſten Texten unmoglich alles unter einen Saz zu bringen.
„Es iſt unmoglich, alsdenn mehr wie einmahl uber den Text zu predigen;

„ohne ihn gewaltſam zu verdrehen! oder wie Petrus es nem .Il
16. zu torquiren. Es iſt mir nicht unbekannt: daß Exempel genug im Dru

cke vor Augen liegen, da man viele Jahre nach einander das Thema mit allen

ſeinen Theilen, auch wohl Unterabtheilungen aus dem Texte herausge—

bracht. Allein der Augenſchein lehret, daß man auf ſolche Art, alle

jene Predigten mit allen Theilen und Unterabtheilungen auch aus dem
Vater Unſer herleiten konnte. Und; wenn man auf wahre Er—
bauunng ſiehet; ſo ſind dergleichen Predigten noch mehr zu wiederrathen.

Denn die meiſten bei der vorhin erwanten Methode angegebenen Grun—

de finden auch hier Statt.

Doch iſt dieſes gar nicht ſo zu verſtehen; als wenn man den Tert

ganz muſſe liegen laſſen. Das iſt die andere Ertremitat, in welche vie—



X

io ecy)o Sile der neuern Prediger fallen; die aber hier, wo ich nur' eigentlich von
dem Rurenden in Predigten ſchreibe (denn eine Predigt kann ſehr erbau

lich ſeyn, wenn ſie auch gar nicht in Texte gegrundet ware) nicht in Be—
trachtung kommt. Wer die zum Predigen nothige Wiſſenſchaften beſi—

tzet, ſeiner Materien ſtets Meiſter iſt, und Gedächtniß und Einbildungs—
kraft, mit ſchicklichen Worten Ausdrucken, und Bildern angefullet; der
wird hier leicht das Mittel zu treffen wiſſen. Et wird die Materie wor

von er haudeln will, aus dem Terte aeboria beweifen beny dieſer Gele gen—

heit den Text ganz kurz erlautern (das heißt aus der den Morgenla dern

eigenen Sprache in die ſeinuem Zuhorer gewonliche einkleiven oder den
Teyt moderniſuen). Und alsdenn in der nähern Auefurung mehr auf

die Bedurfniß, die ragen, Verhaltniß ec. ſeiner Zuhorer und die Abſicht
einer guten Predigt; als auf den ſpeciellen Jnhalt des Teptes ſehen.

Zu einer ſolchen kurzen Erlauterung des Textes wird der Prediger

nicht beſſer im Stande ſeyn, als wenn er ſich mit geſunden philoiogiſchen

Kärnteiſſen geherig verſehen. Wenn man (wie dieſes auch in des ſeel.
Schultens Commentar. geſchehen) bey der Philol. mehr auf die Wor—

te, ats den Sinn desr Teytis ſiehet: ſo iſt nicht zu laugnen, daß diſes Stu

dium trockene Prediger ziehe. Allein wenn die Philologie,
J ô(welches Gluck unſern Zeiren ſcheint vorzuglich aufbehalten worden zu

ſevn) nur als ein Werkzeug betrachtet wird, in den Sinn, die Schon

heiten die Kraſt und des Kernigte der bibliſchen LEhren, Verheiſſungen,
Vorſchriſten immer tiefer zu dringen. Wenu man Sprachkenntniß mit

Geſchmack verbindet: eine ſolche geſunde Philologie wird auch in das Ru

rende des Kanzelvortrages einen heiſamen Einfluß auſern. Ein Predi—
ger der aus der Schule eines folchen Philologen kommt, wird ſeinen Tept

 auf
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S o t
auf einmahl uberſehen! den rechten Sinn deſſelben mit Gewißheit be
ſtimmen! das Schone, Kernigte! Machtige! 2c. deſſelben empfinden;
und aus dieſer Fulle des Herzens, ſeinem Zuhorer unvermerkt anliche

Gefule einfloßen! Man darf von ihm ſo wenig beſorgen, daß er uns
Griechiſch, Arabiſch, Hebraiſch wird auf der Kanzel horen laßen: als

von einem Menſchen, welcher den Kern der Nuß geſchmecket, zu beſor:

gen ſtehet, daß er an der Schale kauen werde; oder ſo wenig man an
ſtehen darf, einem der das Wohlſchmeckende einer Speiſe ſchon

empfunden, Meſſer und Gabel in die Hande zu geben, aus Beyſorge,

daß er an ſtatt zu eſſen, daran nagen werde. Jeener beſchaſtiget ſich
mit der Schaale: aber nur; um zu dem Kern zu kommen. So bald
er dieſen hat, wirft er die Schale weg. Dleſer nimmt zwar Meſſer
und Gabel in die Hand: aber nur um damit die wohlſchmekende
Speife zu genuſſen. So viel vom Tefxte—

Jn der Wahl des Thema ſelbſt lieget ein nicht weniger wichtiges

Hinderniß fur das Rurende der Predigten; wenn man entweder gar zu
abſtrackte; oder gar zu allgemeine Materien zur Abhandlung walet.

Jch wollte wunſchen; daß ich hier nicht mehr Urſache hatte, von den

philoſophiſchen Predigten zu reden. Das iſt zwar in unſern Zeiten
wohl ziemlich abgekommen: daß man noch vom Ens; oder dem Saze
des zureichenden Grundes, des Wiederſpruchs c. die Kanzeln und Ge

wolber erſchallen horet. Allein deſto] haufiger hort man die Nothwendig—

keit einer verdienſtlichen Genuathuung aus der Vernmnft beweiſen! Er
lauterung der Dreieinigkeit aus der menſchlichen Seele anfuren! die

Unmoglichkeit ei ien oder Acceplilation bei Gott zeigen! und
beſonders häufig wider die Naturaliſten zu Felde ziehen: Jhuen die

B2 Noth



rr erch oNothwendigkeit einer unmittelbaren Offenbarung darthun! Die Begriffe v

und Kennzeichen wahrer Wunderwerke feſtſezen, u. ſ. f. Von dieſen
und anlichen Materien ware zu wunſchen: daß ſie von der Kanzel ganz
lich konnten verbannet werden. Wenn ſolche Predigten ruren ſollen:
ſo mußte es durch eine Art von Wunder geſchehen: faſt ſo, als wenn

man Jemanden durch ein Stuck aus dem Vuklides bewegen, oder ihm

durch Vorleſen eines Bucher-Katalogus Thranen auspreſſen ſollte.

Aber auch in der Wahl eigentlich theologiſcher Materien muß man

behutſam ſeyn. Und ich glaube, wenn man wirklich erbaulich oder
rurend predigen will (denn von ſolchen Predigten iſt hier nun die Rede)

ſo muß man ſolche Stucke der theoretiſchen Theologie nicht zum
Thema woahlen, welche nur fehr wenig Einfluß gufs Herze haben.
Jch kann die Meynung derjenigen nicht billigen, welche glauben, die
Kanzel ſey der Ort nicht wo man Unterricht geben muſſe Denn obgleich

der zuſammenhangende bloß lebrende Unterricht eigentlich in die Kate—

chiſationen gehoret: ſo ſehe ich doch nicht, wie man den Zuhorer ruren

und beßern konne, ohne ihn zu unterrtchte.. Wie kann doch wohl z.
E. der Zuhorer zum Glauben an Jeſum zur Liebe gegen ihn ermuntert
und beweget werden? wenn er nicht von den groſſen Woltaten Jeſu, von

den Verheiſſungen Gottes durch ihn: kurz von dem Mitler-Amte Jeſu
unterrichtet wird. Es iſt wahr: er kann es ſchon wiſſen (obgleich auch
dieſes bey ſehr vielen nicht ſtatt findet). Allein es iſt doch nötig ihn ie—

zo daran namentlich wiederum zu erinnern; weil ich nun einen Affect

in ihm erregen will, der auf iene theoretiſche Lehren gebauet iſt. Ein
Gelehrter geräth in Unqlück. Ob er gleich alle Troſtgrunde, vielleicht beſ

ſer als ich weiß: ſo muß ich ſie ihm doch vorſagen, wenn ich ihn tro—

ſten
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ctc o E n3ſten will. Wie kann ich wohl meinen Zuhoörer zum Vertrauen aus Jeſum

bewegen? wo ich ihn nicht von ſeiner Gottheit, von ſeiner Macht und
Herrſchaft uber alles unterrichte.-Noch vielwen.iger glaube ich, daß

man alle Lehren der theoretiſchen Theologie aus den Predigten verbannen,

und bloß Moral vortragen muſſe. Die Wahrheiten der dogmatiſchen
Theelogie ſind alle, ſo qaar die Geheimniße nicht ausgenommen, nicht

bloß ſpekulativiſch. Sie haben alle einigen Einfluß ins praktiſche. Und

ſie haben daher alle auch diejenigen, welche das Herz nur ſehr
J J wenig angehen, ein Recht in den erbaulichſten Predigten zu erſcheinen.

Mur muß man ſie nicht zum Thema der Predigt machen. Man kann

und muß z. E. von den drei Perſonen der Gottheit, von der Vereini—
gung der gottlichen und menſchlichen Natur in Chriſto; von der mundli—

chen Genußung des Leibes und Blutes Chriſti im Abendmal, in Predig

ten ſpechen. Aber man muß nur dieſe Materien nicht zum Jnnhalt ſei—
ner ganzen Predigt machen. Will man nicht aller wahren Rurung ent—
ſagen: ſo muß man von den Lehren der Dogmatik nur ſolche zum Thema

des Kanzelvortrags machen, welche mehr das Herze als blos den Ver—

ſſtand betreffen. Nur ſolche Materien, welche der Zuhorer, ohne weit
geſuchte Folgerungen, unmittelbar zum Troſt! zur Vorſchift! zur Er
munterung! kurz zur Beſſerung des Herzens brauchen kann.

„Aber ſollte man auch bey einen mehr theoretiſchen Thema die Ru—

„rung nicht zureichend durch die beygefugte Nutzanwendungen erregen

„konnen?
Jch zweifele ſehr, daß man demjenigen, was durch dergleichen

ſo genannte Mutzanwendungen in dem Zuhorer erreget wird, den Nah
men einer Rurung geben kann. Eine wahre Rurung kann man nur

u da annehmen: wo der Zuhorer durch die Predigt wirklich etwas gebeßert!

B 3 wo5*a— J
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14 Ett o kwo die Groſſe und beſonders die Thatigkeit ſeines Glaubens an Jeſum

vermehret wird. Jch will nicht einmal des ſogenanten Lehr- oder
Elenchtiſchen Uſus erwanen: denn dieſe haben mit dem Herzen gar
nichts zu thun. Aber man prufe auch die ubrige praktiſche Anwendun
gen nach jenem Begriff: ſo wird ſich finden: daß man entweder aus die
ſer Nutzanwendung eine neue Predigt, welche ein fur ſich beſtehendes
Ganze iſt, machen muß: oder durch alle iene Uſus nichts weniger als

wahre Rurung ſtiften wird.
Jch will nur noch eines Fehlers bey der Wahl der Materie mit ein

paar Worten gedenken. Wenn man nemlich gar zu allgemeine The
mata walet Die Materien konnen practiſch genug ſeyn. Sind ſie zu

allgemein, (wie z. E. von der Nachfelge Jeſul von der Heiligkeit
der Chriſten! von der Gottſeligkeit! u. d. g): ſo ruren ſie den Zuhorer

eben ſo wenig. „wWenn die Tugend, ſagt ein tiefdenkender
„Schriftſteller, in eine ſolche Entfernung geſetzet wird: ſo gleicht ſie ei
„einem Firſterne; der, wenn er gleich dem Auge des Verſtandes eben

„ſo helle ſcheinen mag als die mittagliche Sonne, doch ſo unendlich

weit entfernt iſt, daß er die Sinne weder durch Licht noch durch
„Higze ruret., Wenn ich eine ganze Stunde, aus dem Text, aus an—

dern Schriftſtellen, aus Exempeln, aus Gleichnißen, aus der Theolo—

gie, und aus der Philoſophie noch ſo grundlich beweiſe, daß die Heilig
keit der Chriſten, eine Entfernung von allen Sunden, und den Wandel

in allem Guten fordere; ſo weiß mein Zuhorer nichts mehr als er vorher
wuſte! Er ſiehet gar keine Reitzungen in der Tugend! Er weiß unichts

von dem Evangeliſchen Charakter derſelben: Sein Herz prediget ihm

immer von dem rauhen beſchwerlichen Wege der Tugend vor! Und er
höret nichts: wie er jene Beſchwerden uberwinden kann; Nichts von dem

An
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E o tzAnmuthigen dieſes Weges! un ſ. f. Wie kann er da wohl mit dem
Vorſatz aus der Kirche gehen? das zu thun, wovon ich geredet Und
geſezt er ware auch noch ſo folgſam: ſo iſt es ihm unmoglich; daß gr auf
einmahl alle Tugenden ube und alle Laſter meide. Vielleicht giebt es

irgendwo, in ziner andern der moglichen Welten, Herzen: welche auf
ſolche Art konnen gebeſſert werden. Aber menſchliche Herzen werden

nicht ſo gebeſſet. Die Gnadde machet (ſo wie die Natur) bey ihren
Wirkungen nie Saltus. Ben der erſten Aulage der Veranderung des

Herzens wird die Neigung zu Gott in die Herrſchaft gebracht? Und
alsdenn die Neigung zur Rachbegierde! die Neigung zum Hochmuth!
und ſo eine Neigung zur Sunde nach der andern immer mehr geſchwa—

chet! Jch bin gewiß: Wenn man bey Wahl ſeiner Hauptmaterie, fo

wohl als der einzelnen Ausfurung derſelben nur immer ſich die Frage

vorlegte: „Kann dieſes der Zuhorer auch ſo gleich unmittelbar brau—
„chen! Lernet er dadutch die Gleißnerey ſeines Herzens mehr kennen?

„Wird ihmn das wohl dir Gottesfurcht reizender und leichter machen?
u. ſ. f. Und wenn man denn alles das auslieſſe oder wegſtriche,

ienes nicht Statt findet: ſo wurde man dadurch am allerkraftigſten dem
einreiſſenden Naturalismus und Kalte im Chriſtenthum entgegen gehen.

Da ich hier von Predigten ſcheeibe, welche den Zuhorer aus ſeiner

Unthatigkeit reiſſen, und in Attivitat ſezen ſollen: ſo komt auch ſehr

viel auf die Einrichtung der Beweiſe an. Denn dieſe ſind
die Triebfedern, welche die Maſchine bewegen muſſen.

Die Grunde, welche man in Prediaten gebraucht, ſind zwiefach

Ueberzeugunas: Grunde: die theoretiſche Lehren darzuthun, welche

man zum Grunde gewiſſer Adfeeten legen will. Und Bewegungs
Grunde die pratuſche Wahrheiten einuſcharffen. VBey der Wahl

bey



16G Steſh o Si
beiderſeitiger Grunde halte ich beſonders dieſe Fehler der Erbau—

ung und Rurung ſehr hinderlich; wenn man gar zu abſtracte!
oder gar zu all geme ine Grunde walet.

Beny den erſteren iſt die Urfache gleich klar: weil ſie nemlich
uber den Begriff der meiſten Zuhorer ſind; die es nicht einſehen

konnen, wenn man ihnen dieſe oder iene Tugend aus der Natur der
menſchlichen Seele! aus der Natur der Staaten! u. ſ. f. bewei—
ſen will!

Doch! dieſer Fehler erfordert zu viele Wiſſenſchaft; als daß er
gar zu haufig ſollte begangen werden. Der andere iſt gemeiner. Him—

mel und Holle! der gottliche Befehl! Beiſpiele der Bibel! das ſind
die gewonliche Grunde, womit man die Tugenden einzuſcharffen pfle—

get. Man ermahnet z. E. die Feinde zu lieben:-2 weil es im

3

Tert und andern Schriftſtellen befohlen!n-weil die ewige Ver—
damumiß darauf geſezet worden! Dieſe Grunbi as nun freilich die

allerbundigſte. Aber die Erfahrung lehret doch uvmn der Zuhorer ge—
2

vr

tur der menſchlichen Seele; ſo wie ſie iezo beſchaffen iſt, gemaſſer.
meiniglich ganz unbewegt dabei bleibet. Unden un ſt auch der Na

Dieſe Sprache iſt zu einformig. Und ie ofter einerlei Empfindung
wiederholet wird: deſto ſchwacher wird ſie. Der Zuhorer iſt ſie ſchon

gar zu ſehr gewohnt. Und er glaubt zulezt: das gehore nur zu dem
Kauzel Dekorum. Wird der Prediger dabey ungeberdig, und fangt
an auf die Kanzel zu ſchlagen: ſo glaubt er wohl gar: daß der Predi

ger die Sache etwas ubertreibe. Aber die wichtigſte Urſache, warum
dieſe Grunde ſo wenig Wirkung thun, lieget wohl in dem naturlichen

Ver







a o ci i7Verderben des menſchlichen Herzens, welches gemeiniglich geheime.

Zweiffel (oft ſo geheime, daß ſie der Menſch ſelbſt nicht bemerket) an
diefen Wahrheiten heget. Bei naturlichen Dingen iſt eine iede zukunf—
tige Sache ungeneiß. Die naturliche Abneigung von dieſen Grundſa—

tzen kommt dazu. Daher iſt uns dieſer Schluß ſo zur Gewohnheit wor—
den: daß wir, ſo zu reden im Grunde des Herzens, faſt inmer einen Zwei—

fel an Himmel und Holle ernaren.

Derienige, welchemum die wirkliche Rurung ſeiner Zuhoörer zu
thun iſt, der muß ſich dieſelben nicht vorſtellen: wie ſie ſeyn ſollen:
fondern wie ſie wirklich ſind. Er muß iene Grunde nie allein, und
nie ohne Vorbereitung ſeiner Zuhorer dazu! gebrauchen. Er muß das

bey ſeinen Zuhorern vorher thun, was Cicero vom Socrates ſagt:
Philoſuphiam deuoeauit e eoelo in vrbibus eollokauit iu demos

zetiam umit. Er zeige ihnen, wie edel und anſtandig die Pflicht:feh? wovon er redet.“ Was vorinnere Beruhigung ſie verſchaffe? Wie

nruhzlich ſie ſeinem Zuhorer als Obrigkeit, als Unterthan, als Hausva—

ter etc: ſey? Wieſie bei dem alten leichte auszuuben? Er benehme ihm die

Vorurtheile, welche ihn grgen dieſelbe eitigeniommen. Und alsdenn brau

ehe:er iene Grunbe: döch mit einiger Veranderung und Auszierung.

 1.

Jn der Brarbeitung dieſer Grunde liegrt ein anderer Hinder—
deruin des Rurenden. Zuweilen hat ridin die Grunde mit guter Bee

urthinh aeriur·ncer mann lriut ſe aliitlauter Definitionen,

formlichen! Vernlrf oſit Beſtimmungen!
vor Und alsdenn inachen auch die turendfte Grunde einen ſolchen Ue

belſtand in dem Gemute, wie ohngefahr das magere Gerippe eines ehe—

C denm



s ih o tydem wohlgebildeten und vollen Korpers in dem: Auge. Der Prediger
muß die Kunſt verſtehen ſeine Grunde auf eine ſinniiche Art auszuar-
beiten, dem Zuhorer die entfernte und unſichtbare Dinge gegenwartig

und ſichtbar zu machen; und ihn das gleichſam ſehen zu laſſen, was er
glauben ſoll.

Dieſes leitet mich unvermerkt zu den Fehlern des Kanzel-Styls.
Es giebt auch in der OGekonomie der Materien, in Abſicht der Ein—

ꝑ gange; des Thema und der Eintheiſung; der. Anordnung: der Sachen,
J beſonders der Beweiſe, verſchiedene Verſehen, welche die Rurung wo

nicht unmittelbar, ſor doch mittelbarer Weiſe hindern. Weil aber die
Entſcheidung dieſer Dinge, eine fur dieſe Blatter zu weitlaufige Aus-

u fuhrung erfordert: ſo will ich nur noch ein paar Worte von den Man
geln des Ausdrucks in Predigten ſchreiben. Man beinerkt in dem: ge—

ue wonlichen Kanzelſtyl eine zu groſſe Durre ugd Armuth. Man
bleibt immer. in einem gar zu abſtralten. Thone; in leiuer gar zu groſſen

Entſernung vom Jntereſſe des Zuhorers. Eine ſehr nothige Sorge des

44 angehenden Predigers muß dahin gerithten ſeyn; die Einbildungskraft
mit einem Vorraih gnier Bilder  zu fullen. Usberbaupt gehoret eine ger

ſunde Jnaa 4 aν kyc.ft und euiein
quten Gewiner n  etenen. Aber bey einem—ν r

Prediger muß ſie S rten aca reich ſern, um dem
Zuhorer die ihm. ſchon gffponliche Lehren. der Religion angenehm
zu machen. Die Bilder. leichnint ar. womit der prebiger ſeinen Vor,

trag ſchmucket, ſind die Soc ccuiig behn Wig pin Gainrzfincht bez
ſtreuet, welcher dem Zuhorer. ſo ode und rauh pr ſeyn ſcheinet.
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Sc o t 19Die Durre des Vortrages lieget auch darin: daß es den meiſten
au gehoriger Kenntniß des ichen Herzens; ſeiner geheimen Zwei—
fel; ſeiner liſtigen Blendwerke; ſeiner verborgenen Schlupſwinkel re.
fehlet. Die Nothwendigkeit dieſer Kenntniß hat man ſchon lang ein
geſehen.  Verſchitdene angeſehene Lehrer; wie z. E. Spener (in den

Spruchen drr h. Schr. die zur Beſchonigung der fleiſchlichen Sicher-
beit pflegen gemisbraucht zu werden) Engelſchall (in den praeiudh eiis
fidei vitae und::andere) haben ſich daher Muhe gegeben durch die

Sammlung.ſolcher moraliſchen Vorurtheile, den Reichthum des Pre
digervortrages zu befordern. Allein ſie ſind noch zu allgemein, nnd blei—

bin in gar zu generellen Einwurffen und Ansfluchten, und lehren den
Prediger wenig mehr als die Oberflache des menſchlichen Herzens kennen.

Jch wollte. daher wohl einem angehenden Prediger lieber rathen; ſich

dieſen Reichthzum von Bildern und Einſichten in die Geheimniſſe des

menſchlichen Herzens, aus der Geſchichte; den Werken der Dichter, (a

ber ni ht tandelnder ſondern epiſcher und tragiſcher), und wohlgeſchrie-
beneu moraliſchen Blutteru anzuſchaffen. Die Veifaſſer einer ſolchen

mobaliſchen Schrift, welche ich dem iungen Prediger in dieſer Abſicht
zu leſen rathen wurde, mußen aber Leute ſeyn, welche ſelbſt aus den be

ſten Quellen geſchopfet; und eigene groſe Erfahrung beſitzen, auch wohl

ſelbſt dem groſen Spiele der Welt geſchaftig zuſehen (ohngefuhr wie ein
Addiſon) damit er:nicht etwa Beſchreibungen des menſchlichen Herzens

aus Definitionen;nud Projekteaus der Studierſtube an ſtatt der ver

ſchiedenen Charaetere! der tauſendfachen Geſtalten worin das menſchli-

che Herz ſich formet? praktiſcher Mittel ihm beyzukommen! finde, wel—

che er. aiis dieſer Art Schriften ſoll kennen lernen. Kurz, die Schrif—

ten welche der angeheüde Prediger ſich zu dieſem Zweck walet, muſſen

C 2 mora—



20 Eit o Eigmoraliſche Patholagien ſern: woraus er alle die moraliſchen Krankheü

ten kennen lernet, zu deren Heilung er dereinſt ſoll beſtellet werden.

Das Matte, KRraftloſe im Vortrage iſt ein.anderer Fehler, welzi

cher die Rurung-des Zuhorers hindert, wenn der Prediger ganz ſchlafrig
von einem Theile ſeiner Predigt zum andern fortruckt! wenn er einem
oinigen (und noch dazu wohl ſchlechten Gedanken) unter zehnerlei ver

ſchiedenen Worten vorſtellet! oder einen ſchonen rurenden Gedanken ſo

lange ausdehnt, bis er ganz gemein und nichts bedrutend wird. Jn den Han

den dieſer Leute verwelken die beſten Blumen ſo gleich! Sie ſind wie die

Koche, welche zu einer kräftigen Suppe ſo lange Waſſer gieſſen/bis man
nichts mehr als Waſſer ſchmecket. Dieſes Ungluck erfahren mehrenteils die

hiſtoriſchen und paraboliſchen Texte: wo ofte das ſchonſte Bild, die rurenb

ſte Geſchichte (beſonders die PaſſiansGeſchichte) ſa weit gezerret, und mit

ſo vielen nichtsbedeutenden Umſtanden uberhaufet wird, daß ein Teil der,

Zuhorer einſchlaffen, und ein anderer uber ſalche Mißhandlungen unge—

duldig werden muß. Wer ſich den verdrienlichen Eindruck, welchen die
ſer waſſerigte Vortrag nothwendig auf die Seelen der Zuhorer machen

muß, (und wie kann man ben wohl Rurung vormuthen?) recht lebhaſt

vorſtellen will: der darf nur des Collyer engliſche Ueberſetzung des Klop
ſtock: Meſſias mit dem Qriginal vorglrichen; oder die bekannte Stelle

aus dem TerenzFunus imerim procedit. ſequimur gd ſepulerum
venimus. in ignem impoſitum eſt: fletur. oet. etwa ſo uberſezt leſen.

„Mit langſamen pathetiſchen Schritten bewegt ſich die Leiche! und ihr

„Gefolge! Man erblikt die Dunkelheit des Grabes! und die Flammen
des Scheiterhaufeno, welche den traurigen Reſt in Aſche verwandeln ſollen

„Ströoöme von Thranen rollen die Wangen herab!„u. ſ. f. Jch wunſche

daß







Etn o c 2rdaß keiner meiner Leſer anliche Beiſpiele in Predigten gehoret! Nichts

iſt der Natur der Affekten m i ralche und Schlafrigkeit
Die unzertrennliche Begleiter eines irden Allekts den wir fulen,

ſind Kurze und Luer!

Jn eben dieſe Klaſſe gehoren anch die mancherley Arten eines fal

ſchen Witzes womit der Kanzelſtyl gemeiniglich entſtellet wird. So
etwas ungeheures von wizigen Einfallen, wie im vorigen Sekulo Mode

waren, und man noch in Weidlings Oratoriſcher Schatzkammer ge
ſammlet findet, horet man nun zwar in unſern Zeiten nicht mehr. Es
haben ſich aber andere Arten eines falſchen Witzes eingeſchlichen, welche

die Rurung nicht. weniger hindern. Die Predigten der Franzoſen ſind
groſen Teils Schuld daran. Seitdem dieſe ſo haäufig uberſezt, und ſo be-

gierig, geleſen werden: horet man auf der Kanzel ſo viel affektirte und

ſpizfindige Gedanken! So viel eckelhafte Umſchreibungen Sie ſagen nie

mehr Jeſus? ſonhern der gottliche Erloſer! der erhabene Mitler. Nia,

Freundſchaft, ſandern, die ſuſſe Narmonie der Seele, Man horet
nicht mehr vom Paulus, ſondern nur, vom Lehrer der Heiden: nichts

vom Salemo, ſondern von dem weifeſten der Koniger nichts vom Jo
hannes, ſondern vom Schoesjſuuger Chriſti. So viel geſchraubte An
titheſen, da man ſo lange an einem Gedanken ſauget, bis er ein durres

Holz wird. So viel Sentenzenmaſſiges! Die ganze Predigt iſt oft
nichts als eine Sammlung von lauter ſinnreichen Ausſpruchen; Rat—
ſeln und Spruchworten; und wird dadurch einem Felde gleich, wo maun

alle Augenblicke uber Graben ſuringen muß. Wiill man ſich uberzei—
gen; wie ſehr dieſer verderbte Wiz die wahre Erbauung hindere? ſo
darf man nur die Predigten des maſſillon und Fleſchier leſen. Vor

C3 Pre



2r Er o EisPrebigern, welche ſich hieſer Art zu reden ergeben; gilt eben das, was

Pallavieini vom Seneea ſaget. „Er parfumirt ſeine Wedanken der

geſtalt mit Ambra; daß man zulezt Kopfſchierzen davon bekommt.
ID

Bei dem Erhabenen verunglucken viele unſerer Kanzelredner noch
mehr. Und das iſt ein neues ſehr wichtiges Hinderniß wahrer Erbau
ung. Die wenigſten haben einen richtigen Begrif vom: Pathetiſchen und

Erhabenen. Sie glauben ſchon ein Demoſthenes zurſeyn: wenn ſie
nur gewiſſe ſolenne Worte und Redensarten, Aeon! Demonen! Spha

ren! Olymp! Myriaden ec. zuſammen miſchen. Dieſe feierliche Aus—
drucke braucht der Dichter mit Recht, weil er bekannten Dingen ein be—

deutendes Anſehen geben muß. Ja verſchiedene Kenuer (wie Addiſon)
wollen ſie auch nur dem epiſchen Dichter verſtatten. Wie ungereimt
iſt es daher? wenn der Prediger, welcher bohen Dingen ein gemeinrs,
vertrauliches Anſehen geben ſoll: dergleichen Ausdrucke die im Klopftock

uid Milton ſchoön:ſind auf der Kanzel gebraucht. Dam Gelehrten iſt
esejniEckel, und dem Ungelehrken ganz unverſtandlich.

Noch vlelmehr gilt das von dem ubertriebenen Gebrauch der cHy

perbel; welches viele neuere auch iriger Weiſe zum Erhabenen rechnen.

Der geiſtliche Redner ſpricht von Sachen, welche:ſchon an ſich ſalbſt die

erhabenſten ſind. Aber dieſe Leute machen lauter Ungeheure dorans.
Jch will nicht einmal mich darauf berufen: daß dieſer aufgeſchwollene

Styl den unwiſſenden Zuhorer in mancherley Jrthumer fure, wie ver

ſchiedene z. E. Buddaus, Dallaus, Rlerikns, Barbeyrak an dem
Belſpiele der Kirchenvaäter gezeiget. Aber ich frage nur eiien ieben:

ob er wohl in einer Prebigt gerürt werden konne? wo ihn Jauter Unge

heure







atch o e 23henre und Rieſen erſchrecken: wo ſich die Seufzer Petri uber ſeinen

Fall, in Sturmwinde verwandeln, und ihm Strome aus den Augen
ſturzen, welche ganze Felder zu luberſchwemmen im Siande waren!

So unertraglich dieſer Fehler auf der Kanzel iſt; ſo iſt der Prediger
dabei doch wenigſtens zu verſtehen. Aber es giebt gar einige, welche uber der

Begierde erhaben zu ſeyn, den Verſtand verlieren! Sie reden lauter
Unſinn! Schwuiſt! und haben wohl ofte das Gluck, daß ſie durch
dieſen Bombaſt ſich das Anſehen tiefdenkender Kopfe, bei dem Zuhorer,

der nicht ein Wort davon verſtehet, erwerben. Bei dieſem Fehler gerath

man ſehr in Verlegenheit: ob man ſich uber den Prediger mehr wundern
ſoll? welcher ofte in Umgange die angenehmſte Sprache furet, und ſo
bald er die Kanzel beſteiget, ſich gauz verandert, und lauter Gedan—

ken- und ſinn-loſes Zeug redet; oder uber die Zuhorer? welche oft ſchaa

renweiſe ſich zu drangen, um Fremdlinge in ihrem Vaterlande zu wer—
ideii, und in einer Sprache reden zu horen, welche ſie gar nicht verſtehen.

Auſſer dieſem iſt noch ein Fehler bey dem Erhabenen ſehr gemein:

ui

wenn man nemlich in einem erhabenen Styl redet, ohne vorher

ſeine Zuhoörer gehörig dgzu vorbereitet zu haben. Es lauſt wieder,
alll Natur: wenn der Rebner Himmel und Erde beweget; Todte auf—

wecket „die Mauren und Steine des Tempels zu Zeugen aufruft, ohne

daß der, Zuhorer weiß, wozu dieſer Pomp und Majeſtat nothig iſt?
Soll der Zuhorer eben das fulen, was der Redner empfindet: ſo muß
er erſt gehorig. unterrichtet ſeyn; er muß nur allmalich und ſtufenweiſe

und gleichſam unvermerki in das Feuer geſezt werden. Sonſt wird dem
Prediger, und wenn ſein Sihl auch wirklich erhaben ware, dennoch das

begegnen



24 gs o ttbegegnen, was ihm Cieero prophezeiet: Furere apud ſanos quaſi aa

ter ſobrios bachari vinolentus videtur.,

Es miſchen ſich auch noch auſſerdem ſehr viele Dunkelheiten in

den Vortrag des Predigers, welche es dem groſten Theile der Zuhorer
unmoglich machen, ihn zu verſtehen. Und woruber ſoll er dann gerurt
werden? Eine zeitlang redete man gar nicht deutſch. Die alten Predi—

diger im vorigen Jahrhundert hatten die Gewobhnheit ihre Predigeeu

lateiniſch zu eoneipiren. Sie dachten ihre ganze Theologie lateiniſch,
denn in dieſer Sprache horeten ſie dieſelbe, und laſen auch wohl wenig

andere Schriften, als die in dieſer Sprache und noch dazu in der Kunſt

ſprache der Theologen geſchrieben waren. Sie konnten alſo wirklich kein

deutſch, und miſchten daher in ihre Predigten lauter lateiniſche Kunſt—

worte, Sentenzen eines Kirchenvaters, Zeugniſſe eines neuen Gottes
gelehrten e. Was damals das Latein war, das iſt anietzo das Franzo

ſiſche und Lngliſche. Und dieſe Mode franjoſiſch- oder englifch deutſch

zu predigen, iſt noch unvernunftiger, als vie lateiniſch-deutſche Methv

de. Denn die leztere war doch wenigſtens dem Prediger naturlich. Aber
die erſtere iſt deſto unausſtehlicher, da dieienige Prediger, welche ſie ge—

brauchen, gemniglich wenig mehr von ienen Sprachen als dieienige Wot

te wiſſen, welche ſie etwa in einem deutſchen Journal geleſen. Es iſt
ſchr gut, daß die hausliche Umſtaude unſere angehende Prediger hindern;

Reiſen durch England Frankreich und Jtalien zu thun. Denn ſonſt
wurde die geiſtliche Verſanimlung eben ſo wie es gemeiniglich in den
weltlichen Geſellſchaften von den gereiſeten Herrn geſchiehet, mit Fram?

zoſiſch, Engliſch und Jtalianiſch gequalet werden. Doch! noch viel ge
nieiner, aber auch in der That der Erbauung ſchadlicher iſt die Morgen

lundiſche







c o a 25Undiſche Mode: wenn z. E. die bildliche Ausdrucke der Bibel nicht
in unſre gewonliche Art zu reden ubertragen, ſondern ſo von Wort zu
Wort hergeſaget werden, als hatte man Leute vor ſich, die eine ganz
palaſtiniſche Denkungsart haben. Wie kann man doch erwarten, daß
die Zuhorer, welche nicht Theologie ſtudirt, die Redensarten, „Chri
„ſtum anziehen; den Harniſch Gottes ergreiffen; die ſenrige Pfeile des
„vBoſewichts ausloſchen; die Waffen des Lichts anlegen: u. ſ. f. ſo
gleich in ihrem ganzen Jnbegriff verſtehen ſollen: da ſie dem Prediger
ſelbſt doch in ſeiner Dogmatick oder in der Auslegung dieſer Stellen er—
klart werden. Jch tadele es hier gar nicht, wenn man dieſe Stellen
zum Beweiß einer Wahrheit nach der Ueberſetzung Lutheri anfuret;
falls nur gleich die Erklarung hinzugeſetzet wird. Sondern ich meyne
hier nur den praktiſchen Gebrauch, den Prediger gemeiniglich von
dieſen und anlichen Redensarten machen, da ſie eine Predigt von einer
ganz trokenen Materie, die noch trokener ausgefüret worden; mit
Ermunterungen und ſo genannten Nuzanwendungen ſchlieſſen, welche
gqnz in ienem morgenlandiſchen Tone abgefaßet ſind. Hier verſehen es
dieienigen beſonders ſehr ofte, welche eine gluckliche Einbildungskraft
bfſitzen, und ſich mit dem poetiſchen Teil unſerer h. Schr. ſehr bekant
aAemacht. Die Schonheit der Bilder, welche die heilige Dichter ge
braucht, und welche derjenige Leſer freilich in aller ihrer Starke em—
pfinden kann, der durch hinlangliche Kenntniß der Natur und Alter—
tumer geſchickt gemacht worden, ſich in eben die Scene zu verſetzen;
verleitet auch ſelbſt gluckliche Kopfe nicht ſelten von denſelben ohne gebo
rige Wahl Gebrauch zu machen. Nur die Bilder wejche aus Quellen
genommen worden, die auch unſern Zuhorern bekannt ſind: wie
1. E. dieienige, welche von Licht und Finſterniß: von Aeckern, Wein
bergen, Baumen, Waldern 2c. ingleichen der bibliſchen Geſchichte,
entlehnet worden, gehoren auf die Kanzel. Die ubrige, welche ſich auf
die Lage, Sitten, Denkungsart in Palaſtina und Egypten beziehen,
ſind dem Zuhorer unverſtandlich; und muſſen alſo nothwendig ſeine Auf
merkſamkeit ſchwachen, ſeiner Seele Gelegenheit geben ſich in andere
Dinge zu zerſtreuen, und die Erbauung und Rurung hindern. Und
doch hort man in Predigten ſo ofte vom Libanon, und Rarmel; von
den Flugeln der Morgenroöthe, von den Fluſſen Belial ec. reden.

D Daß



s t o SisDasß mian gegrüdie gefude Grundſahe: bei Wapt der Materie;
zund Beweiſe:, und bei dein Kanzelſtyl ſo ſehr anſtoßt; kömmt wohl
groſtenieils daher, weil die richtige Kenntniß der Afferten unter un—

ſern angehenden Predigerun zu ſelten, oder doch nur zu ſuperficiell iſt.
Und es ware daher zu wunſchen: daß man in den Homilieü, an ſtatt
der ſo gehauften, graſtentheils unnutzen: und öfte ſehr uünnaturlichen
Regeln, lieber eine lange Abhandlung, von. den menſchlichen Affekten,
beſonders denienigen einſchalteie, welche in die Sphare der Kanzet fal—
len. Dieſer Mangel der gehorigen Kenntniß der Affekten hat ſelbſt. in
der Theologie zu manchen Jrtumern Anlaß gegeben. Durch dieſe
Kentniß wurde z. E. der bekannte Streit ſehr leicht haben konnen ent—
ſchieden werden; „ob ein bekehrter nicht ein vitl beſſerer Prediger feyn
„verde? als ein Unbekehrter, welcher ihm an Erkenutniß und natürrlt:
„chen Gaben gleich iſt., Aber noch viel notiger iſt dieſeibe kinemn
Prediger! Hue inenmbat orator; hoc opus hic labor eſi, ſine quio
caetera omnia nuda iejnna infirma ingrata ſunt. Das wurde ein feltſa
mer Atzt ſeyn;, welcher den Sitz, die Urſachen, die Aeuſſerungen her
Krnnkheit. gar nicht wuſte, ſondern njr den Putienten ininer hritſüine
Krauter in Menge. wollteneſſen laſſen. Altlein dieſer Unterricht des än
gehenden Ptrredigers muſte nicht bloß in Defiritionen der Afftkteln: in
gewiſſen Einteilungen derſelben z. E. in Stamm Affekten und derkvir—
te Affekten u. ſ. f. beſtehen. Denn Tabellen helfen zwar dem Gedachi
niß; aber dadurch erlange ich noch nicht genetiſche Begriffe von einer
Sache. Man muſte ihm dieſe Anleitung ungleich praktiſcher mäthen.
Mann muß ihm z. E. zeigen: daß Affekten nicht'entſtehen „wenn wir ab—
ſtrakten Wahrheiten nachdenken, ſondern wenn wir etwa einen Etenden,
einen Wohltater erblicken; daß. man ſie alſo nicht aus Definitionen, Ta—
bellen, ſondern aus individuellen Begebenheiten, aus dein atifmerklümen
Umgange mit Menſchen, pragmatiſchen Geſchichten c. kann kenneu ler—
nen; daß ſie plozlich entſtehen; aber. auch eben ſo aeſchinde wieder anf
boren, wenn ſienuicht in den obern. Kraften der Seele ihren Grlind  ka
ben; und daß ſie daher-durch ſinnliche Vorſtellungen erreget; über nur
durch deutliche Begriffe dauerhaft gemacht werden. Man muß ihm
zeigen: wie ſie entſtehen? in was fur Perſonen'z. E. Zorn, Liebe c.
am leichteſten entſpringen? Gegen was fur Perſonen? und durch was

fur







c o 27fe Mittel? ſir. am erſter nid leichteſten entſtehen. Man muß ihm zei
gen, wie nawesſtch beySrregung derſelben zu verhalten? daß man bei
Eewetkung ſanmer Lidenſchaftene (welche faſt nur allein, oder doch we
nigſtens vorzuglichnuf der Kanzel vorkommen) nie pathetiſch reden,
ſondern. die naturlichſte und bekannteſte Sprache fuen muß, nach dem
bekaunten: Telephus Peleus ceum: pauper &Ce. Kurz. der angehende
Puediger. muß den Urſprung der Affecten; ihre Art zu wirken, die beſten
Mittel. ſte zu erregen kennen, und zwar das alles nicht blos aus Regeln,
ſondern auch aus wohlgewalten Beiſpielen kennen.  Ein Buch wie cho
me Kritik wurde hierin auch. dem angehenden Prediger ſehr gute Dienſte
leiſten. Jch glaube wohl nicht, daß wir unſern. iungen Prediger mit
Sternen?chunmeln; PreditgerSchazen; deliciis biblicis; Bibli
ſehen Schazbamnierm; in der Hand auf ſeine Predigt ſtudiren ſehen.
Allein dek: Rurung und Erbauung iſt es eben, ſo wenig zutraglich; wenn
mambet ſeinein Concept, den Gerhard; Ouenſtedt; Bekmann
aufgeſchlagen, unðd hier und da ſchon zum Gebrauch gezeichnet findet.
Dieie alle muß der Prediger vorher wohl durch. ſtudiret haben. Wenn
er aber aus ſolchen Buchern ſeine Predigt machen will: da kann man
wwohl eine gelehriernndopuſtige. Predigt, aber. gewiß wenig fur das herz

„n. ouerwijrten
u ntiDas allgemeine und?ſicherſte Mittel, in ſeinen Zuhorern Affekten
zu erreqen ·iſt; daß man ſie ſelbſt vorher fule, und aus einem Herzen rede,
welches von den Empfindungen derſelbenerhitzet iſt. Dieſer Grundſaz iſt
bei allen Keunern der Natur allgemein. und. untruglich. Der Dichter
kan nicht eher Bewunderüng, Traurigkeit, Schrecken erregen, er ſey denn
begeiſtert. Unddieſer Enthuſinainus des Dichters iſt nichts anders
als das Geful aller verieniaen Aftekten die er errraen will. Hierin iſt
die enrame und Vorſchuift der wichter nnd Redner einerlei. Das „Si
gvinine flre, ſdslenduim oſt Primum ipfi tibi tunc tua me infortunia
Aa hhe andeks als wenn Quintilian ſagt: Pectus
Ze elcher Gelegenhen ich dem Wunſchẽ nirht
wied rn kaun; daß ein ieder Prediger des Hru. D. Erneſti Rede
uber dieſe Materie ſich wohl bekannt machen mochte) oder wenn Cieero

n

verſichert: „fieri non poteſt; vt doleat is qui audit; vt oderitz et in-

D 2 „liideat;



28 Sey o Si„uideat; vt pertimeſcat aliquid; vt ad fletum miferieordiamque de
„dneatur, niſi omnes ii motus quos orator adkibere volet iudici in ipſo
„oratore impreſſi eſſe atque inuſti videbuntur. Der Affekt lehret oft
den unberedteſten Menſchen mit Eindruck ſprechen. Diderot hat verſchie
dene Beiſpiele geſammlet; da blos Affekt und rurende Situationen auch
ganz unberedten die rurendſte Sprache eingefloßet. Und das Urtheil des
Du Bos ſcheinet wohl nicht ungegrundet zu ſeyn, daß Kromwells
Gluck groſtentheils von dem Talent abgehaugen, welches er beſeſſen,
ſich in alle Empfindungen zu ſetzen, und von allen Leidenſchaften, die
er andern einfloſſen wollen, ſelbſt durchdrungen zu ſeyn. Und dieſer
Grundſaz, (der bei Predigern eben ſo wahr und untruglich ſeyn muß,
weil alle Wirkungen der Gnade nie auf eine Zerſtorung der Natur hi
nauslaufen, ſondern vielmehr derſelben immer gemaß wirken) Dieſer
Grundſaz iſt wohl eigentlich der rechte Beweiß, fur die Meinung:
„daß ein Bekehrter allemal ein beßerer und rurender Prediger ſeyn muſſe,
„als eiu Unbekehrter, welcher mit ihm gleiche Einſichten und Geſchicke
„beſitzet; „und leget dem angehenden Prediger einen neuen Bewegungs
grund vor ſich fruh dem Dienſt der Gottſeeligkeit zu ubergeben. Wenn
der Prediger nur aus Eigenliebe; oder Rubmſucht prediget, und von
der Empfindung die ſein Zuborer fulen ſoll, nicht ſelbſt durchdrungen
iſt: ſo wird ihm alle Gelehrſamkeit, und alle Kunſt zu reden nichts
helffen. Er wird bei dem groſten Verſtand Wiz nud Beredſamkeit in
Schwulſt und Affeetation fallen, oder doch wenigſtens froſtig ſeyn; und
der Zuhorer wird entweder ganz kalt bleiben, oder wenn der Prediger
das durch Kunſt erſetzen will, was ihm an Empfindung abgehet, den

Betruger entdecken, und ihn nebſt ſeinen Vortrage verabſcheuen. Jſt
er aber ganz durchdrungen vom Vertrauen auf Gott! von Furcht
Gottes! von Mitleiden! von Liebe des Nachſten! iſt er in dieſen Em
pfindungen gleichſam alt geworden: da wird es ihm weder an edlen
Grundſatzen! lebhaften Beſchreibungen! dringenden Grunden! noch an
recht ſchicklichen affektvollen Ausdrucken! und feuriaer beredter Sprache

des Korpers! fehlen. Jſt der Prediger hiebei ſo gücklich: daß, er ſchon
noch ehe er redet, ſehr aufmerkſame und andachtige Zuhorer vor ſich fin

det; ſo thut er alsdenn wohl, wenn er ſeine Predigt nicht gauz ausar
beit, ſondern den Ausdruck der Kanzel uberlaßt. Die Andacht und

Auf







See o Ggh 29
Aufmerkſamkeit der Zuhorer wird, vermoge der Sympaihie menſchlicher
Seelen ihn in ein zwiefaches Feuner ſetzen: und viel lebhaftere Wendun—
gen eingeben! doch auch demienigen welcher fein Herz den Bearbeitungen
des heil. Geiſtes ubergeben, und es an ſich ſelbſt erfahren: was
Glaube an Jeſum? was Liebe zu Gott? was CEhrfurcht ge—
gen ihn? u. ſ. f. ſeh, wird es doch zuweilen ſchwer werden
ſich gerade aledenn, wenn es Sonnabend oder Sountag iſt, in
gerade den Affert zu bringen, den er ſeinen Zubhorer erteilen will.
Die kleineſte Unordnung im Korper und hundert andere Urſachen kon-
nen auch den Empfindungsvolleſten ganz ſtumpf unds unempfindlich ma

chen.
Jn dieſen Umſtanden hat man nun zwar allerlei nicht ganz

unverwerfliche Mittel ſich zu helfen. Quintilian will: man ſolte
um ſich in Aſſekt zu bringen, ſich Vaſioner (Ouvrceoius) machen!
Eras mas in ſeinem Eecleſiaſies-- welches Buch ſebhr viele geſunde
und recht ſchickliche Vorſchriften rurend zu predigen enthalt, erzalt von
einem ſehr rurenden Prediger, welcher ſich immer durch Leſunng der
Briefe des Apoſtel Paulus in Feuer gebracht. Allein in vielen Fallen
hilft keine Vorſchrift; als daß man glucklichere Augenblicke erwarte,
und unter der Zeit lieber die Materie verandere und eine ſolche wale,
welche Affekten verlanget zu deren Empfindung man alsdenn beſſer anf—

geleget iſt.

Dieſe, ſo wie alle andere Regeln, bilden indeſſen noch keinen
Prediger. Die Hauptſache kommt darauf an: daß er ſich mit hin—
langlicher theoloaiſcher Erkenntnis verſehe, und beſonders Dogmatik,
Meoral, und grundliche Exegeſin wohl lerne, und durch Leſung guter

Muſter ſeinen Geſchmack und Schreibeart bilde. Hat der angebende
Prediger dieſes alles gethan: ſo wird es ihm nie an Grundlichkeit und
Deutlichkeit, an Starke und Anmuth fehlen. Er wird alſo, auch
ohne darauf zu denken, uberzeugen, gefallen und bewegen. Fehlet
es ihm aber an jenen Geſchicklichkeiten, und Einſichten: ſo werden ihn
alle homiletiſche Regeln ſo wenig zu einem erbaulichen Prediger machen;
als eine Charte, worauf die Klippen und Sandbanke in der See be—
zeichnet ſind, iemanden die Kunſt lehren werden ein Schiff zu furen.

Schon



v c oSchon vor vitelen Jaren iſt auf der hieſigen Univerſitit ein. Pre
diger Kollegium errichtet worden;: wovou dar ſeel. D. geilinann in
einer Schrift, die 1763. ullhier unter. dem Titel „der, Prediger und
„ſeine Zuhorer in ihremavahren Verhaltnis hetrachtetn von.ihni
heraus gegeben worden, writere Machrichtirerteilei. Und die hohe—
Köônigliche Regierung. hat mir:die Aufſicht uber daſſelht. gnaz,
digſt aufgetragen. Um dieſem hohen Befehl:ſchuldigſt nächzukommen

werde ich z  νν vlαννν
uu,

teirunt.r. ag
»14Die. Prediaten den Mirtwoch. vorher. ehe ſie  gahalten ewerden.24

durchſehem; und  daruber alsdenn dem. iedennaligen Vrrfaſſer  derſelbech
meine Meinung trofntn. r. Ich werde dabei nicht rallem. die etwenign
Fehler anmerken, ſondern auch anzeigen, wie ſie:meinen Meinung ngch
ednnen verbeſſert werden, und die. Schriften nennenu melcheranan bti

dieſet Materie mit Nuzen machleſen konne.  νt.  duits
 itdutita rt istts24Vei Haltung der Pwdigt werde ich,twie büehtr gruednlich, gezern

wartig ſeyn. Und hernach don ganzen auſſern Auſtaid Arb Predigtrt

A— i tbeurteilen.  c. 21.3 2 5t

n eatt.J lDie Glieder dieſer Geſellſchaft, welche auch bei der Predistzust

gen ſind, werden es ſich hoffentlich gefallen laſſen, ebenfalls ihre wtei—
mung zu ſagen; und dasjenige. was hnen an din Predigt gefallen? oder

mißfallen? mit beigefugten Orunden. anzuzeigen.  c  eν
t

 Und damit der un, dieſer  Geſellſchaft. geſuchte Muzen. heſto
beſſer erhalten werde, will!ich amh den iedesmaligen Gliedern derſelhen
die homiletiſche Grundſatze, worauf ich meine Ceuſur! grunde, in ginem

tabeſondiren Kollegio erklarai. J  ten  ea E—2

intt i  tert 2Jehibitte. Goctj. daß eundieſen auf das Wobl feiner  Kirchz gerichte

ten Bemiſhungen ſeinencalimachtigen Segen ſchenken wollt.  Geſchrie
ben. cuf der Gerrg: Uugũſtunn Univerſitat. pöz.den; q. Way.

22 7tti t ſt eti t
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